Predigt zum 3. Sonntag im Kirchen�jahr, gehalten am 21 januar 2007 in St. Ma�rtin in Frei�burg 





„Die Freude im Herrn ist unsere Stärke“








In der (ersten) Lesung des heutigen Sonntags gibt es einen Satz, der kostbar ist wie ein verborgener Juwel. Er lautet: Die Freude im Herrn ist unsere Stärke. Dieser Satz verbindet die Lesung mit dem Evangelium, denn im Evangelium be�zeichnet es Jesus mit Berufung auf den Propheten Jesaja als seine ent�schei-dende Aufgabe, den Armen die frohe Botschaft zu verkünden. Die Freude im Herrn ist unsere Kraf�t. Diesen Satz möchte ich heute morgen ein wenig erklären.


*





Wer wollte es leugnen, dass die Freu�de uns stark macht, die Freude, verstan-den als tief innerliche Erfül�lung des Menschen? Die Freude hilft uns, Schwie�rigkeiten zu überwinden, schw�ere Lasten zu tragen, große Taten zu vollbrin-gen und uns ganz einzusetzen. Die Trauer hingegen lähmt unsere Kräfte, sie macht uns mutlos, niedergeschlagen und träge. Die Freude baut auf, die Trauer reißt nieder. Die Freude richtet empor, die Trauer zerstört, sie macht hoff-nungslos und schwächt in uns alle Antriebe. Als Menschen suchen wir die Freude,  natürlicherweise, wir streben nach ihr wie die Pflanze nach dem Licht strebt. - Man kann nicht sagen, dass die Men�schen in der Gegenwart, unsere Zeitgenossen, überwiegend von der Freude geprägt sind. Wohl von dem Hun-ger nach der Freude, das kann man überall beobachten, aber das beweist ja ge-rade, dass Trauer, Pessimismus und Freudlosigkeit unsere Zeit beherrschen.





Wenn wir die bezeichnenden Züge  und die prägenden Haltungen einer Zeit entdecken wollen, müssen wir die junge Generation betrachten. In ihr zeigt sich das Denken, zeigen sich die grundlegenden Anschauungen einer Zeit in konzentrierter Weise. Junge Menschen neigen zur Uniformierung des Den-kens, sie tendieren dahin, sich mit dem Zeitgeist zu verschwistern, und sie er-liegen allzu leicht der Versuchung, ihre Positionen zu radikalisieren. Diese junge Generation ist nun aber zum großen Teil von einer tiefen Trau�rigkeit ge-prägt, von einem er�barmungswürdigen Pessimismus, von einer abgründigen Mutlosigkeit. Ohne Hoffnung und ohne Zukunft sind sie, viele von ihnen, das ist nicht übertrieben.





Ein sprechender Ausdruck dafür ist das Anwachsen der Süchte und der Kri-minalität oder, weniger extrem, die Verweigerung der Leistung sowie die An-fälligkeit für politische Utopien. Hier ist aber auch daran zu erinnern, dass die Zahl der Suizide im Ansteigen begriffen ist, ganz allgemein, im Besonderen aber bei den Jugendlichen. 





Der gemeinsame Nenner des Denkens und des Handelns vieler junger Men-schen ist die Religionslosigkeit oder die Gott�losigkeit. Mit ihr verbindet sich die Gesetzlosigkeit, worin nicht nur einzelne moralische Normen in Frage gestellt werden, sondern alle. Die Krise der Moral ist nicht eine Krise der moralischen Werte, sondern der Moral als solche. Wer es anders sagt, be-schwichtigt die Situation in unverantwortlicher Weise. Das Gleiche gilt muta-tis mutandis von der Krise der Religion.





Innerhalb der “sanften Verschwörung des Wassermanns”, die seit einigen Jahrzehnten wirksam ist in allen Ländern der Erde, mehr oder weniger, deren Destruktivität und deren missionarische Kraft im Allgemeinen verkannt wird, sieht man in der Religionslosigkeit und in der Gesetzlosigkeit die Grundlage für das Paradies auf Erden, dem in dieser Bewegung alle Aktivitäten letztlich dienen sollen, worin freilich der, der noch ein wenig Vernunft hat, den Weg ins absolute Chaos erkennt.





Atheismus und Freude schließen einander aus wie Feuer und Wasser. Das Gleiche gilt von der Unmo�ral. Auch sie führt in die Traurigkeit und in die Ver-zweiflung, wenngleich die Gottlosigkeit und die Unmoral stets die Freude, ja, das höchste Glück, versprechen. Wer nicht auf Gott vertraut und wer sich der Versklavung durch die Triebhaftigkeit überlässt, der hat indessen auch wirk�lich keinen Grun�d, sich zu freuen und auf eine schöne und große Zukunft zu setzen.





Für Beide, für die Atheisten und für die Libertinisten - so können wir die zweite Kategorie von Menschen bezeichnen, um die es hier geht - gibt es wohl Freu�den im Sinne von augenblicklichen Genüssen, im Sinne von Sinnenrausch oder einfach als Ablenkung und Sensation, nicht aber Freude im Sinne der  Erfüllung, im Sinne der tief�sten Erfahrung der Sinnhaftigkeit des Daseins, im Sinne des Ausruhens im Glüc�k. Die Kirchenväter sprechen von der „hilaritas animi“, von der Heiterkeit der Seele. Davon kann hier nicht die Rede sein. Diese Freude oder dieses Glück ist ein Geschenk, das Gott uns gibt. Die Freu-de im Herrn wird uns geschenkt, wenn wir unser Leben im Angesichte Gottes führen, wenn wir die Wahrheit Gottes lieben und ihr gemäß leben und die Lügen und die Irrtümer der Menschen mit wachem Blick erkennen. Wenn sie uns aber geschenkt wird und wenn wir sie bewahren, ist sie für uns eine uner-schöpfliche Quel�le der Kraft.





Im Johannes-Evangelium lesen wir: „Die Wahrheit wir euch frei machen“ (Joh 8, 32). In der Tat wird sie uns frei machen, sofern die Lüge die Mens�chen immer zu Sklaven macht, äußerlich und innerlich. Die Wahrheit und die Frei-heit gehören aufs Engste zusammen, und zusammen sind sie der Urgrund der Freude. Daher können wir auch sagen: Die Wahrheit macht uns frei, und sie macht uns froh, die Wahrheit, die Gott uns mitteilt und die er uns in der Kir-che der Jahrhunderte und in unserem Gewissen bezeugt und die wir in unse-rem Leben verwirklichen.





Die Freude im Herrn ist unsere Kraf�t. Bei diesem Wort fällt dem, der mit den Psalmen, dem großen Gebetbuch der Kirche, vertraut ist, der Psalm�vers ein: “Voll Freude war ich, da sie mir sagten: Zum Hause des Herr�n wollen wir zieh’n” (Ps 123, 1).





Die Freude im Herrn aber will sich ausdrücken. Sie findet Gestalt im regelmä-ßigen Besuch des Gottesdienstes - allein, auch da ist das wachsende Desin-teresse unverkennbar -, im Gebet im Alltag und im Zeugnis des Lebens in der Nachfolge Christi. Die Nachfolge Christi führt zur Freude im Herrn, und sie muss diese immerfort bezeugen.





Die Freude drängt natürlicherweise nach außen. Man kann sie nicht in seinem Herzen einschließen. Sie ist auf Mitteilung aus und auf Gemeinschaft. Freude zu bezeugen, das ist aber weniger ein intellektueller Vorgang als eine Sache des Lebensvollzugs.





Wenn wir die Freude im Herrn in uns verlebendigen und sie für uns eine Quel-le ungeahnter Kräfte wird, wenn es wirklich so ist, dass die Freude im Herrn unsere Kraft ist, dann muss der Funke immer wieder überspringen. 





Die Mutlosigkeit einer Generation ohne Gott ist zu einem großen Teil, nicht nur, aber zum Teil, auch die Schu�ld der Inkonsequenz der noch Gläubigen. Eine äußere Praxis, die nicht vom Geist getragen ist, kann nicht von Dauer sein. Allzu leicht wird sie dann in der nächsten Generation völlig aufgegeben.





*





Ohne Freude gibt es keine Zukunft, ohne sie bleiben nur die Resignation und die Mutlosigkeit. Die Freude im eigentlichen Sinn aber kann nur Gott uns schenken. Gott ist unsere Freude, damit aber auch das Geheimnis unserer Kraft in allen Niederlagen und in aller Vergeblichkeit unseres Lebens wie auch in dem Zeugnis, das wir der Welt präsentieren und zu präsentieren haben.





Wenn uns die (erste) Lesung des heutigen Sonntags ermahnt „weint nicht, denn die Freude im Herrn ist unsere Stärke“, so ist das für uns ein Auftrag, diese Freu�de zu leben, die Freude, die nicht direkt angestrebt werden kann, die die Gott uns schenkt, die hervorgeht aus der Erkenntnis der Wahr�heit und aus einem Leben in der Wahrheit und in der wahren Freiheit. Amen.
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